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Morgen- Ausgabe

Montag, I. September
nerrrrreeeeeeeccccceeeeeeeeeeeeerrre2

er Schacher mit
Keueſte Tagesnachrichten

unſeren Kriegsgefangenen
1. und 2. Zug die Grubananlagen beſetzt und die Maſchinen
gewehre in Sellung gebracht; Parlament oder organiſierter Volksratreldet der 3. Zug war im Betrieb, aberg auch jeerzeit klar b ſofortien Eingreifen. Des Nachts lag diebei Die Unterzeichnung des öſterreichiſchen ompagnie in erhöhter Alarmhbereitſchaft, um allen Vorkonm- Jm Verlage von C Ed. Müllers Buch

r iedensverktrages wird nicht vor dem 12, oder 18. Sep niſſen gewachſen zu ſein. Bis heutigen Tages hat man das Werk handlung in Halle a Saule wird in kurzem ein
ber ſtattfinden.

In Paris ſind verſchiedentlich Sowjets gebildet

x Zwiſchen Rumänien und Serbien ſteht ein neuer
pte ieg bevor. Die Serben wollen ſich darauf beſchränken, An

ffe abzuweiſen.

x Jn politiſchen alliierken Kreiſen iſt man der Meinung,
für die Rückgabe der deutſchen Kriegsgefan-

nen die Räumung Oberſchleſiens von Deutſch
o verlangt werden ſoll.

S Die Neuwahlen der franzöſiſchen Kammer
en auf den 26. Oktober feſtgeſtzt werden.

h Die Arbeiter der Papierfabriken im Rieſen-
birge ſind in den Streik gekreten.

bei ſere Kriegsgefangenen als Tauſchobjekt
Verſailles, 31. Auguſt.

„Petit Journal“ ſchreibt, daß man in gewiſſen politi-
en Kreiſen glaube, daß von den Alliierten in dem Augen
in dem ſie den
jungen über die deutſchen Kriegsgefange-
n für giltig erklärten, eine Gegen leiſtung von
utſchland erwartet werde, nämlich die Räumung
erſchleſiens. Jm übrigen glaubt das Blatt, der

ige Abtransport der Kriegsgefangenen
auf engliſchen Einfluß zurückzuführen. England und
nerika ſollen beſchloſſen haben, in der nächſten oder
zrnächſten Woche täglich 2000 deutſche Kriegsgefangene
utransportieren. Augenblicklich befänden ſich 48 000
egsgefangene unter amerikaniſcher Bewachung.

Genf, 31. Auguſt.
Der Warſchauer Korreſpondent des „Temps“ meldet ſeinem
tt, daß ihm der Vertreter derEntentegroßmacht, die den meiſten
blg in Polen hätten, alſo die amerikaniſche, verſichert
e, daß Oberſchleſien längſtens in 3 Wochen von
itärkräften der Entente beſetzt ſein würde. Der

kentevertreter gab dabei zu, daß das Recht in dem gegen
tigen Streit zweifellos auf ſeiten der Deutſchen ſei und ſagt
iter, daß die Konferenz ſich Mühe geben wird. einen Ausweg
finden, der die Notwendigkeit dieſes Augenblickz zu den Ver-
tungen des Vertrags in Uebereinſtimmung bringt.

Neue Kriegsgefahr
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Genf, 31. Auguft.
auem Anſchein nach ſteht im Südoſten Europas ein
ner, bewaffneter Konflikt bevor. Nach einer
ung des „Journal des Debats“ haben die Rumänen auf
ehl der Friedenskonferenz in den von den Serben geräumten
ſariſchen Gebieten 14 Diviſitonen konzentriert mit
Abſicht, gewaltſam eine neue Situation zu ſchaffen. Um

r Möglichkeit gewachſen zu ſein, haben die Serben bereits
erläßliche Verteidigungsmaßnahmen ge
fen, beſonders entlang der Donau. Ein Tagesbefehl ordnet
daß die Truppen ſich darauf beſchränken ſollen, Angriffe
zuweiſen. Der Tagesbefehl erklärt weiter, das ſerbiſche
könne auf die Gerechtigkeit der verbündeten Mächte vesz
en, die es noch niemals im Stich gelaſſen hätten,

Die Pioniere in Oberſchleſien
Rettung voberſchleſiſcher Gruben.

Aus Oberſchleſien wird geſchrieben:
Lom Hillebrandſchacht der GottesſegenGruben
in alter Friſche die Marine-Kriegsflagge. Am Freitag, dem
uguſt, rollte die 1. Kompagnie des Pionier-Bataillons der

grineBrigade von Loewenfeld unter Führung des Marine-
nieurs Oberaſpiranten Hagge von rzin her an. Hier

e die Kompagnie von dem Kompagnieführer Marine
eur Büſing erwartet, der vorausgefahren war, um nähere

e in Empfang zu nehmen.
karineingenieur Büſing hatte den Befebl, den Hillebrand-

t zu beſetzen und hier mit ſeiner Kompagnie den tech-
z Betrieb aufrecht zu erhalten. Nach Beſprechungen über

tellten Aufgaben mit Direktor Würzner rückte bereits Frei-
ittag der J. Zug zur Arbeitsaufnahme ab. Nach Verein-
zen mit Ohberſteiger Joſefiock und Maſchinenſteiger Nowak

das Keſſelhaus, die Turbinen- und Schaltanlagen, die
unter und über Tage beſetzt, un außerem wurde noch

r raruppe gebildet, die vorkommende Störungen zu
tigen te.s zu dem icht ſel am Montag morgen 6 Uhr gingfeinen e bis um s s Uhr »Alarm die

Bereits 10 Minuten ſpäter hatten der

g hinſichtlich der Be

unbehelligt gelaſſen, es iſt vielleicht möglich, daß die gehörige
Tracht Prügel, die drei Stvreikende, ſich geholt haben, ein wenig
ernüchternd gewirkt haben.

Mit welchen Schwierigkeiten aber die Kompagnie im Betrieb
ſelbſt zu kämpfen hat, wird vielleicht nur der ermeſſen können
der die Keſſelanlage des Hillebrandſchachtes kennt. Derß trotz
dem der Betrieb ohne nennenswerte Störungen gevegelt durch-
gehalten werden kann, iſt nux dem aufopfernden Handanlegen der
Beamten und vor allen Dingen der glänzenden techniſchen Durch
bildung der g aur aus Marineingenieuren, Aſpiranten und Appli-
kanten beſtehenden 1. Kompagnie zu verdanken.

Dieſe jetzige 1. Kompagnie des Pionior-Batgillons iſt die
ſ elbe 5. Kompagnie der ehemaligen Marinebrigade von Rohden,
die an der Bekämpfung des Spartakusaufſtandes im März in
Berlin ſo hervorragenden Anteil hatte. Die damglige 5. Kom
pagnie war es, die den Marſtall geſtürmt und das Polizei Prä
ſidium enkſetzt hatte.

Jetzt hält die 1. Kompagnie den Betrieb der elektriſchen Zen-
trale des Hillebrandſchachtes aufrecht. Von dieſer A lage erhalten
folgende Hütten und Grubenwerke Enorgte: Hugo- und Liebes
Zinkhütte, Chamottefabrik und Zinkwalzwerk Antonienhütte, An
hängeſchacht, Hillebrandſchacht, Aſchenbornſchacht, Hugoſchacht,
Wetterſchacht und Arthurſchacht.

Nur dadurch iſt es möglich, dieſe Gruben vor dem Erſcurfen
zu ſchützen und ungeheure Werte an Volksvermögen dem Reiche
zu erhalten.

So bildet die Kompagnie der Marineingenieure, Aſpiranten
und Applikanten, die ſich im Januar unter Hintenanſetzumg aller
werſönlichen Jntereſſen der jetzigen Regierung zur endgültigen
Durchführung geſtellt hatte, eine Truppe von hohem militäriſchen
Wert und gediegenem techniſchen Können, in der die Erinnerung
an die große Zeit unter der alten ſtolzen Kriegsflagge ſtets fort-
beben wird.

Die Kriſe in Ungarn
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Wien, 31. Auguſt.
uus Budapeſt wird gemeldet: Die Mitglieder des Kabinetts

Friedrich ſind nach gemeinſamen Beratungen zu der Ueber
zeugung gelangt, daß Ungarn zurzeit gegen den Willen der
Entente nicht regiert werden könne. Jm Lauf des geſtrigen
Miniſterrates ſind die Reſſortminiſter einmütig dafür geweſen,
daß Friedrich ander Spitze des Kabinetts verbleiben
ſoll. Der Miniſterpräſident nahm dieſe Wendung in der
Stellung ſeinex Mitarbeiter zur Kenntnis. Die Verhandlungen
ſind bereits ſoweit gediehen, daß morgen ein vollſtändiger
Miniſterrat zuſammentreten kann. Jm Großen und
Ganzen bleibt das Kabinett ungeändert. Garami wird wieder
Handelsminiſter werden. Miniſter des Aeußern wird Lo
baſzyhn. Aus Ententekreiſen wird bekannt, daß man hier un
bedingt wünſcht, daß die neue Koalition auch. die Arbeiterkveiſe
in ſich ſchließt.

Der deutſch öſterreichiſche Friedensvertrag
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Genf, 31. Auguſt.
Der öſterreichiſche Friedensvertrag wird erſtin kinigen Tagen an die deutſch- öſterreichiſche Delegation über-

geben werden. Urſprünglich wollte der Oberſte Rat nur fünf
Tage für die Antwort bewilligen, man hat ſich aber auf zehn
Tage geeinigt, da Dr. Nenner den Vertrag der Wiener
Nationalverſammlung vorlegen will. Man rechnet alſo mit der
r lehnung des Vertrages nicht vor dem 12. vder 13. Sep-
tember.

Sowjet in Paris
figene Drahtmeldung der „H. 3.“

Gen f, 31. Augun.
Paris ſind in der vergangenen Woche im A4., 17. und

19. Arondiſſement Sowjets gebildet worden. Die Polizei hat
bei allen Sekretären der Sowjets Hansſfuchungen veran
ſtaltet, bei denen eine Menge Flugſchriften, Akten, Propaganda-
material und eine umfangreiche Korreſpondenz beſchlagnahmt
wurde.

Die Dresdener Banken
Kein Streik.

Dresden, 31. Auguſt.
Jn einer heute von der Arbeits gemeinſchaft der Dres

dener Bankangeſtellten-Organiſationen abge-
haltenen Verſammlung wurde eine Entſchlietz ung ange-
nommen, in der es u. a. heißt:

„Da die Dresdener Zentralbankleitungen von ihren Zentral-
direktionen die Ermächtigung zur Wiederaufnahme der
Tarifver handlungen erhalten haben, hat ſich der Streik
beſchluß vom 25. Auguſt erledigt und wird hierdurch aufgehoben.
Die von 1800 Bankangeſtellten- beſuchte Verſamlung erwartet
von den Bankleitungen, daß ſie nunmehr den berechtigten Wün-
ſchen ihrer Angeſtellten Rechnung tragen werden und daß der

Tarif bis zum 10. September zum Abſchluß gelangen wird.“

Buch von Prof. Dr. E. Dennert-Godesberg, be
titelt Der Staat al s lebendiger Orga
nismus Biologiſche Betrachtungen
zum Aufbau der Neuen Zeit.“ erſcheinen.
Durch die Liebenswürdigkeit des Verlegers ſind
wir ſchon heute in der Lage, aus dieſem Buch einen
Abſchnitt abdrucken zu können, der ſich mit den
aktuellen Fragen der Berufsorganiſation, des
Wirtſrhafts-Parlaments und der berufsſtändiſchen
Volksvertretung auseinanderſetzt. Es heißt dort:

Autokratie und abſolute Monarchie ſind heutzutage
völlig abgetan. Das demokratiſche Prinzip, ſoweit es ſich
dabei um Mitwirkung des Volkes an der Regierung han-
delt, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit geworden, an der ſich nicht
rüteln läßt. Eine ſolche Mitarbeit des Volkes läßt ſich aber
nur durch gewählte Vertreter denken, und ſo entſtand denn
in den Republiken und konſtitutionellen Monarchien das
Parlament als ein Faktor der Regierung und Geſetz-
gebung. Jm Deutſchen Reich trat neben Kaiſer und Bundes-
rat der Reichstag, der durch geheimes, gleiches Wahl
recht gewählt, in der Tat eine durchaus demokratiſche Ein-
richtung war, demokratiſcher als die Parla-
mente in manchen anderen Ländern. 48 Jahre
lang hat er dem Deutſchen Reich gedient, bis auch er mit
Kaiſer und Bundesrat durch die Revolution hinweggefegt
wurde. Nun fragt es ſich, iſt es wünſchenswert, daß er bei
der neuen Reichsverfaſſung wieder aufeweckt wird? Hat
er wirklich ſo Bedeutſames geleiſtet, daß dies unter allen
Umſtänden zu wünſchen wäre, oder gehört es nicht vielleicht

zu den großen Aufgaben der Gegenwart auch in dieſer Rich-
tung etwas Neues und Beſſeres zu ſchaffen?

Ganz gewiß hat der Reichstag ſeine großen Stunden
und Tage gehobt; aber wenn wir uns einmal aufrichtig
fragen, dann müſſen wir bekennen, daß es Zeiten gab, in
denen wir uns gründlich über ihn ärgerten; ja, uns ſeiner
ſogar ſchämten. „Parlament“ heißt etwa ſoviel wie „Rede-
geſellſchaft“, und das iſt der Reichstag oft und gründlich
geweſen. Wie oft vermißte man bei ſeinen Verhandlungen
die reine Sachlichkeit! Wie oft verloren ſie ſich in öden
Redereien, bei denen man tiefere Erkenntnis und reifere
Beurteilung des vorliegenden Gegenſtandes vermißte. Er
wurde dabei wohl ſeinem Charakter als „Parlament“ ge-
recht, nicht aber. ſeiner wahren und eigentlichen Berufung
als Vertretung des Volkes. Jch glaube nicht, daß jemand,
welcher Partei er auch angehören mag, dieſes Urteil für zu
hart anſehen wird.

Woran liegt es nun, daß der Reichstag einen derartig
unangenehmen und unzulänglichen Charakter angenommen
hat? Jn erſter Linie wohl an unſerem Parteiweſen.
Der maßgebende Faktor bei der Wahl der Abgeordneten iſt
die Zugehörigkeit zu irgend einer Partei. Ganz gewiß
werden die Parteienn an ſich als ihre Vertreter keine Un-
tüchtigen in den Reichstag ſenden; aber im allgemeinen
ſind es ſolche Männer, die gut reden können und ſich im
Parteiintereſſe hervorgetan haben. Daß dieſes aber
mit dem Jntereſſe des Ganzen zuſammenfällt, kann man
leider durchaus nicht immer behaupten; im Goesenteil, es
handelt ſich dabei leider nur zu oft um das Jntereſſe einer
einzelnen Klaſſe, die Hervorkehrung desſelben aber ent-
ſpricht durchaus nicht dem biologiſchen Prinzip der Jnter-
eſſen gemeinſchaft. Die Folge dieſes Parteiweſens
auch im Reichstag iſt, daß vielfach Reden gehalten werden
die viel mehr auf die Wähler da draußen als auf die Kol-
legen im Hauſe berechnet ſind. Nichts liegt aber dem
Zweck des Reichstags ferner als derartiges. Es iſt in der
Tat ſo, daß das Parteiweſen die eigentliche Aufgabe des
Reichstags zurückgedrängt und ſeine Arbeit gelähmt hat,
wie denn überhaupt das politiſche Parteiweſen zu
einem ſchweren Schaden des öffentlichen Lebens geworden
iſt. Man denke nur an die ſchweren Gegenſätze, die ſich
dabei allgemach herausgebildet haben, und die namentlich
bei den Reichstagswahlen zu einer gegenſeitigen Verhetzung
der Volksgenoſſen führten. Dadurch wird eine Beunruhi-
gung in das Volk hineingetragen, welche die Arbeit der
einzelnen und der Betriebe ſchädigt und die Entwicklung
des Staatsorganismus hindert.

Es braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden, daß
dieſe ganze Seite unſeres öffentlichen Lebens von unſerer
biologiſchen Betrachtungsweiſe aus auf das ſchärfſte zu ver-
urteilen iſt. Das politiſche Parteiweſen findet im
natürlichen Organismus auch nicht die Spur
irgendeiner Analogie. Wir haben es ja ſchon zur Genüge
hervorgehoben und darſtellt; es gibt im Organismus
keinen Klaſſengegenſatz, Arbeitsgegenſatz uſw., worauf das
Partei weſen ja doch immer hinausläuft, alles arbeitet
hier einig zuſammen, überall herrſcht en Solidarität
und darin liegt die Gewähr der großen Leiſtung Gib es
denn nun einen pernünftigen Grund dafür, das es m



menſchlichen Staatsorganismus anders ſein ſollte? Frei-
lich, es iſt ſo, weil wir freiheitlich und ſelbſtändig begabte
Einzelweſen ſind. Gerade darin liegt die Gefahr, dem
Parteiunweſen zu erliegen, dann aber auch die hohe ſitt
liche Aufgabe es zu überwinden. Unſere biologiſche Be
trachtungsweiſe, die Jntegration und Korrelation und die
aus ihnen ſich ergebende Jntereſſengemeinſchaft zeigen die
Wege zur Ueberwindung dieſes Parteiweſens.

Gerade in einer Zeit, wie der gegenwärtigen, die zu
einem Neuaufbau des Staates führen ſoll, iſt es eine ge
bieteriſch an einen jeden herantretende Pflicht, auf eine
Ueberwindung dieſes Grundübels unſeres öffentlichen
Lebens und unſerer Volksvertretung im Reichstag hinzu-
arbeiten. Die Parole dieſer Zeit ſollte lauten: Hin weg
mit den politiſchen Parteien!

Nun hat aber das Parteiunweſen für den Reikstag
noch eine weitere höchſt bedenkliche Folge. Es werden im
Reichstag alle den Staatsorganismus angehenden Fragen
verhandelt und über ſie vielfach tief eingreifende geſetzliche
Beſtimmungen getroffen. Es iſt natürlich für das Leben
unſeres Staates wie auch jedes einzelnen in ihm von der
allergrößten Bedeutung, daß hierbei mit der größten Sach
lichkeit und Sachkenntnis verfahren wird. Und
nun frage man ſich einmal, wi
unſerem alten Reichstag ſtand, vder mit irgendeinem der
modernen Parlamente ſteht? Nun, jeder weiß, wie traurig
es damit beſchaffen iſt. Aber fragen wir uns auch weiter,
ob es denn bei dem herrſchenden Syſtem des Parlaments
und der Art, wie es zuſammenkommt, überhaupt anders
ſein kann. Es iſt doch ſo, daß dieſe Art Parlament planlos
und bunt zuſammengewürfelt entſteht, und dieſe an ſich
gewiß ſehr intelligenten und ehrenwerten Abgeordneten
ſollen nun über alle Gebiete unſeres Staatsorganismus
geſetzgeberiſch entſcheiden. Das iſt ja völlig unmöglich.
Auf ihrem Spezialgebiet werden ſie gewiß Beſtes leiſten,
aber auf anderen Gebieten kann man das gar nicht ver
langen, das widerſpricht aufs ſchärfſte unſerem biologiſchen
Prinzip der Differenzierung und Arbeitsteilung. Jn
kleineren und einfacheren Verhältniſſen des Staates geht es
noch an; aber der moderne Staat iſt ein ſo komplizierter
und vielgliedriger Organismus, daß ein Ueberblick, ge
ſchweige denn eine Sachkenntnis aller ſeiner Seiten für den
einzelnen nicht mehr möglich iſt. Da dies aber bei der
geſetzgeberiſchen Tätigkeit des Parlaments für alle Ge-
biete nötig iſt, ſo muß dies, wie die Sachen nun einmal
liegen, zu unſachlicher Vielſchwätzerei oder zu ebenſo un
ſachlichem Mitſtimmen mit den anderen führen. Daß hier-
bei keine zweckentſprechende Arbeit geleiſtet werden kann,
liegt auf der Hand.

Aus allen dieſen Gründen müſſen wir die Forderung
erheben: Fort mit dieſer Art von Parlament!
Und iſt es nicht auch ein fremdländiſches Gewächs?
Müſſen wir Deutſche denn alles Fremde nachmachen?
Sollte es denn nicht möglich ſein, etwas Beſſeres an ſeine
Stelle zu ſetzen? Wir glauben es, und unſere biologiſche
Betrachtungsweiſe ſoll uns dafür ein Wegweiſer ſein.

Eine zureichende Volksvertretung darf keine „Rede-
geſellſchaft“, ſondern muß eine Arbeits

meinſchaft ſein. Das Reden iſt Nebenſache, es
mmt darauf an, daß wirkliche Arbeit geleiſtet wird. Die

Volksvertretung ſoll ein Faktor der Regierung ſein; in ihr
ſollen Vertreter aller Volks und Arbeits
ſch ich ten mit rat und taten zum Beſten der Geſamtarbeit
des Staates. Soll aber die Volksvertretung ſelbſt auch eine
Arbeitsgemeinſchaft ſein, dann findet auch ſie wieder ihr
großartigſtes Vorbild im Natur-Organismus. Nach ſeinem
Beiſpiel ſollte ſie daher gebaut ſein. Wir fordern
daher einen organiſierten Volksrat“ als
Vertretung des deutſchen Volkes.

Dieſer organiſierte Volksrat wird aus einer Reihe von
Teilräten gebildet, jeder vertritt ein beſtimmtes Arbeits-
gebiet des Volkes und beſteht aus den tüchtigſten und beſten
Vertretern desſelben. So finden alſo die Landwirtſchaft,
die Jnduſtrie, das Handwerk, die Schule uſw. im Volksrat
ihre beſondere Vertretung. Von einer gleichmäßigen Ver
tretung der verſchiedenen Arbeitsgebiete konnte im bis
herigen Reichstag durchaus keine Rede ſein, manche blieben
ſo gut wie ganz unvertreten; daß dies ein völlig unhalt-
barer Zuſtand und nichts weniger als demokrati ſch
war, iſt ſelbſtverſtändlich, ebenſo auch, daß es unſeren bio-
logiſchen Grundſätzen aufs ſchroffſte widerſpricht.

Jene Arbeitsabteilungen des Volksrates
wählen aus ſich wieder Vertreter für einen Zentralrat.
Die Hauptarbeit, welche ſich auf irgend ein Spezialarbeits-
gebiet des Staates bezieht, wird zunächſt in den betreffen-

e es in dieſer Richtung mit

den Arbeitsavteilungen des Volksrates geleiſtet, ſodann
auch, ſoweit es die Beziehungen zu anderen Arbeitsgebieten
verlangen, im Zentralrat, dem im übrigen die Leitung des
Ganzen zukommt. Nur ſoweit es nötig erſcheint und ſoweit
es ſich um allgemeine Fragen handelt, finden Geſamt-
fitzungen des ganzen Polksrates ſtatt.

Es kann nicht meine Aufgabe ſein, dieſe Gedanken hier
weiter auszuführen, ich muß mich damit begnügen, feſtzu
ſtellen, welche Forderungen von unſeren biologiſchen Ge-
ſichtspunkten aus etwa in bezug auf die Zuſammenſetzung
der Volksvertretung zu ſtellen ſind. Soll es ſich doch hier
auch nur um Anregungen handeln. Ganz neu ſind die
hier vorgetragenen Gedanken nicht, iſt doch auch von
Aehnlichem beider Beratungüber die Neu-
orientierung des Herrenhauſes die Redegeweſen. Jm allgemeinen hat man aber derartige Vor
ſchläge wenig beachtet. Jn gewiſſem Grade iſt Aehnliches
in der Stadtvertretung von Chemnitz verwirklicht wor
den, und hier hat es ſich außerordentlich bewährt, ſo daß
meines Wiſſens auch andere Stadtverwaltungen dazu über-
gegangen ſind. Man ſträubt ſich natürlich gegen eine der-
artige Volksvertretung vom Standpunkt der Partei aus;
denn das Parteiweſen würde dadurch allerdings aufgehoben
oder ſehr geändert werden. Solange man alſo des jetzigen
Parteiunweſens noch nicht überdrüſſig iſt, wird man leider
auch wohl nicht an eine Neuordnung der Volksvertretung
herangehen, man wird alſo auch wohl mit einem viel
redenden Parlament weiter wurſteln.

Was die Wahlen zu dem hier vorgeſchlagenen „or-
ganiſierten Volksrat“ anbelangt, ſo erfolgen ſie natürlich
innerhalb der einzelnen Berufsorganiſationen
nach dem allgemeinen gleichen und geheimen Wahlrecht.
Parteiungen wird es dabei natürlich auch geben, ohne ſolche
geht es nun einmal bei den Deutſchen nicht; aber ſie wer-
den einen anderen Charakter annehmen als die bisherigen
Parteien und ſich mehr auf die Verhältniſſe des betreffen-
den Arbeitsgebietes beziehen. So viel iſt aber ſicher, daß
die Wahlen nicht mehr jenen gehäſſigen und das Volksleben
vergiftenden Charakter haben werden. Das allein ſchon
ſollte dazu beitragen, eine ſolche Neuerung ernſtlich in Be
tracht zu ziehen.

Uebrigens ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß
man auch im alten Reichstag einſah, wie wenig er an ſich
als Arbeits gemeinſchaft geeignet war; denn wenn es ſich
darum handelte, daß wirklich gearbeitet wurde, ſo übergab
er die Materie ſog. „Kommiſſionen“, welche nun ſchon mehr
Sachkundige enthielten, doch längſt noch, nicht, wie es nötig
wäre, und das endgültige Urteil hatte dann doch wieder
das vielköpfige „Plenum“ mit ſeinen Sachkundigen und
W oft nur den Parteiintereſſen dienenden Dauer
rednern.

Die Neuwahlen der franzöſiſchen Kammer
Verſailles, 31. Auguſt.

Jn der franzöſiſchen Kammer wurde der Antrag eingebracht,
die Legislaturperiode am 1. Dezember für beendet zu erklären
und die neuen Wahlen auf den 26. Oktober feſtzuſetzen.
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Die Bolſchewiſten
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Haag, 31. Auguſt.
Die Bolſchewiſten haben auf den Kopf der Generale

Judenitſch, Rodzianka, Balchowitſch, Graf Calen und Graf
Benckendorf hohe Preiſe ausgeſetzt. Wer einen von ihnen tot
oder lebendig ausliefert, erhält 500 000 Rubel, ferner werden
für andere Offiziere 10 000 Rubel gezahlt.

Bolſchewiſtiſche Friedensverhandlungen
Stockholm, 309. Auguſt.

Wie „Politiken“ aus Reval meldet, iſt die Einnahme von
Pleskau ein ſchwerer Srhlag für die Armee des Generals
Judenitſch geweſen. Sie ſoll gänzlich aufgerieben ſein und ge
waltige Vorräte verloren haben.

Nach derſelben Quelle finden zwiſchen der Sowjetregierung
und der eſthniſchen Regierung Friedensverhandlungen ſtatt.

Mitau, 30. Auguſt.
Nach der Einnahme von Pleskau durch die Bolſchewiſten iſt

die Lage an dieſer Front ernſt. Bei einer Beſprechung in der
engliſchen Miſſion zwiſchen dem Vertreter des eſthniſchen Höt
kommandierenden und dem Führer des Detarhements Keller er-
gab ſich eine Einigung über eine gemeinſame Beſetzung der
Front.

Nachdruck verboten.

Der Staatsanwalt
27] Roman von Artur Brauſewetter.

n rrow vertritt die Anklage! Bolkow glaubſt
es?!
Du haſts erreicht, Oktavio! Du haſt es trefflich ver

ſtanden, dich lieb Kind bei deinem Chef zu machen! Du
wirſt in kurzer Zeit der gemachte Mann ſein!

Nun, daß man es ihm angetragen hat ſieh, meine
Liebe, das iſt es nicht, was mich ſo tief empört. Aber
daß er es angenommen hat angenommen, obwohl er
weiß, daß ich die Verteidigung habe ich, ſein künftiger
Schwiegervater!“

„Aber Vater!“ ſuchte Gerda einzuwerfen.
Er aber ſchnitt ihr jedes weitere Wort ab.
„Jch frage euch jetzt frage dich, meine Liebe, zuerſt.

Wer hat das Tiſchtuch zerſchnitten zwiſchen mir und ihm?!
Wer leichtſinnig abgebrochen die Brücke, die in mein Haus
führt?! Bin ichs geweſen?! Jch lege dagegen Verwahrung
ein. Jch hab ſeine Beſuche geduldet, ich habe ein Auge zu
edrückt bei allem, was ich geſehen und gehört habe. Jch

be mich ſelbſt überwunden.
Aber nun iſt es vorbeil! Er hat mir den Fehdehand-

ſchuh hingeworfen ich werde ihn aufheben. Krieg iſt es
jetzt bis aufs Meſſer. Er hat ihn eigenwillig herauf-
beſchworen

„Er hat nicht anders handeln können, Vater!“
„Nicht anders handeln können?! Er hat nicht anders

gewollt! Aber er irrt ſich, wenn er wähnt, bei dieſem
Prozeß ſeine Lorbeeren zu verdienen. Er wird ihm Dornen
tragen, wie er ſie nie gefühlt.

Die öffentliche Meinung iſt wider ihn. Es herrſcht
nur eine Stimme der Empörung gegen die Staatsanwalt-
ſchaft. Die Freifrau hat außer mir noch einen berühmten
Verteidiger aus Leipzig, zu dem ſie perſönlich Beziehungen
hat. für unſere Klientin gewonnen. Nebmen Sie ſich in

acht, Herr Staatsanwalt, wir werden Sie nicht ſchonen, wir
nehmen Jhre Kriegserklärung an en avant!“

Und er trommelte mit den dicken Fingern auf die
Fenſterſcheiben und pfiff dazu einen Triumphmarſch und
goß von dem ſchweren Wein, der vor ihm ſtand, ein volles
Glas in einem Zug hinunter.

„Und eins noch,“ ſagte er mit gerötetem Geſicht,
„damit ihr über meine Geſinnung nicht im Zweifel ſeid.
Jch ſehe dieſen Schritt des Herrn Bolkow als einen ſo un
erhörten an, daß ich weder in der Zeit vor dem Prozeß noch
während desſelben auch nur einen einzigen Beſuch dieſes
Herrn in meinem Hauſe dulden werde. Wir ſind Gegner
geworden, wir wollen es jetzt auch vor der ganzen Welt
ſein. Dir insbeſondere, Gerda, unterſage ich hiermit jeden
weiteren Verkehr, ſei er mündlich oder ſchriftlich, mit dieſem
Mann. Es iſt das meine väterliche Pflicht ich ziehe nur
die Konſequenzen aus einer Handlungsweiſe, von der nicht
einmal die Liebe zu dir dieſen Herrn abzuhalten vermochte.
Jch bin irre geworden an dieſer Liebe!“

Er wandte ſich eben zum Gehen da meldete der ein
tretende Diener den Beſuch eines Herrn.

Es war der berühmte Verteidiger aus Leipzig, Herr
Doktor Walter, der ſich gerade auf der Durchreiſe hier be-
fand und dem Herrn Kollegen, mit dem ihn nun bald eine
längere Zeit gemeinſamer Arbeit eng verbinden ſollte, ſeine
Aufwartung machte.

Er war Junggeſelle, erſt Ende der Dreißig, eine
vornehme anziehende Erſcheinung mit einem ſchönen Kopf,
in deſſen Antlitz ein blaſierter, müder Zug auffiel. Aber,
ſo ſehr er auch hervortrat, den Geiſt und die Energie,
die aus dieſem Geſicht ſprach, konnte er nicht verhüllen.
Beides leuchtete förmlich herab von der hohen weißen Stirn,
ſprühte ungehindert aus den hellen, blauen Augen, die
etwas Faszinierendes hatten, beſonders wenn er lebhaft
ſprach. t

Er blieb länger, als er ſich vorUnd das tat er heute. Er bl
genommen, und als er endlich ging, da ſchied man mit der
Ueberzeugung, daß dieſer eine Beſuch zwiſchen dem Hauſe

Spartakus in Bayern
Die politiſche Lage in Bayern ſpitzt ſich immer mWenn auch offiziell Spartakus in Bayern alle Putſchaeluſt T

leugnet, ſo iſt es doch beweisbar, a in den letzten W
utſch- und HetzpropaganFeres Sturmzeichen muß die Tatſache angeſehen werden, da

Nürnberg die drei r Parteien,auch die Kommuniſten, eine Einigung beſchloſſen hab ſo
Nürnberg, die zweitgrößte Stadt Baverns, bekennt ſich zur i
gung des Proletariats. Nürnbergs Beiſpiel wird Schule i2 mEs iſt kein Zweifel, daß die Kreiſe, die das Einigungswerk hen

8 P dgeſetzt haben, alles verſuchen werden, die Einigung zu erhält
Was dieſe Einigung des Proletariats bedeutet, wiſſen wider Geſchichte der letzten neun Monate. Sie bedeutet die d
tatur des Proletariats, eine neue Räterepubkik! Nürnberg ent,
rollt alſo jetzt offen dieſes Banner!

Auch die Sprache, die der frühere bayeriſche
miniſter, der Unabhängige Sozialiſt Simon, in einer großen
Verſammlung ſeiner Parteifreunde führte, war aufreizend
Simon forderte direkt zum Kampfe gegen dieſe
gierung auf und ſagte, die Arbeiterſchaft muß geſchlo
gegen die Regierung kämpfen, die ebenſo im kapitaliſtiſ
Waſſer ſchwimmt wie die frühere. Gang Europa bewegt ſich in
revolutionären Wellen, und die Revolution iſt noch nicht abge-
ſchloſſen, in Deutſchland nicht und auch nicht in den anderen
Ländern. Die Weltrevolution marſchiert, und der Sozialismug
wird trotz der Reichsregierung und gegen die Rzum Siege geführt werden. rung

Sozialdemokratie und Revolution
Der mehrheitsſzialiſtiſche Oberpräſident und Reiqhz,

kommiſſar Winnig ſagt in „einem Schreiben an die
„Königsberger' Volkszeitung“:

„Jch habe die Revolution nicht gewollt,
ganze Parteihatſie nicht gewollt. Wir ha
Gegenteil vier Jahre gegen die Revolution in Wort und
Schrift gekämpft, nicht weil wir mit den alten Zuſtänden zu
frieden geweſen wären (es iſt unnötigi, das zu ſagen), ſondern
weil wir wußten, daß die Revolution unſeren militäriſchen und
politiſchen Zuſammenbruch bedeuten und uns der Rach.
ſucht und Raubgier der haßerfüllten Feinde ausliefern würden
Das iſt die Wahrheit, und darum ſollten wir heute nicht ſo
tun, als wenn wir die Revolution gewollt hätten. Die Abwg
nung mit dem alten Regime, die ganze und zornige Abrech.
nung wäre nach beendetem Friedensſchluß doch gekommen, wir
hätten ſie vornehmen können, ohne unſer Land den über
mütigen Siegern auszuliefern. Wir hätten dann auch den
Vorteil gehabt, uns auf zielbewußte und diſziplinierte Maſſen
ſtützen zu können, und häkten nicht zu beſorgen brauchen,
die Revolution zu einer Gelegenheit für Wahnſinnige und Ver
brecher wurde

Jch will Jhnen nur meine Meinung ſchreiben, warum die
Revolution unſere Hoffnungen enttäuſchen mußte. Weil die
Revolution zu einer Zeit erfolgte, wo große Maſſen des Volke
den moraliſchen Halt verloren hatten, lief ſie Gefahr, ihr Ziel
aus vem Auge zu verlieren und die ganze Staats und Wirt

Sie wiſſen ſelbſt, wie nahſchaftsordnung zu zertrümmern.
dieſe Gefahr zeitweilig geweſen iſt, und daß ſie auch heute noq
nicht als überwunden gelten kann. Aber je größer dieſe Gefahr
wurde, um ſo größer wurde für uns, die wir dieſer Gefahr
wehren wollten, der Zwang, mit allen denjenigen gemeinſam
zu handeln, die der Entartung der Revolukion widerſtrebten.
Die Regierung rief auf zur Verteidigung. Aber wer folge

ihrem Ruf? Zu einem erheblichen Teile waren es Angehörige
der beſitzendn Klaſſen und, ſoweit ſie politiſch dachten der nicht
ſozialiſtiſchen Parteien. Die Arbeiterſchaft hielt ſich zurück
Dieſe Entwicklung aber beſtimmte nun ihrerſeits auch die
Politik der Regierung. Weil die Hilfe des Bürger
t ums bei der Aufrechterhaltung der ſtaatlichen und ökonomi-
ſchen Ordnung unentbehrlich war, konnte die Regierung
nicht eine vein ſozialdemokratiſche Politik treiben, ſondern
mußte auf die Anſprüche der übrigen Bevölkerung eine ge
wiſſe Rückſicht ehmen. Auch ich kann natürlich nicht unbeachtet
laſſen, daß die Mitwirkung der nicht ſozialdemokratiſchen Kreiſe
für die Neuordnung und den Wiederaufbau unſeres ſtagt
lichen und wirtſchaftlichen Lebens unentbehrlich iſt. Wen ich
aber brauche, den darf ich nicht vor den Kopf ſtoßen.“

Daß die Führer der Mehrheitsſozialiſten die Revo
lution in der Art, wie ſie gekommen iſt, nihht
ganz gewollt haben, iſt nichts neues. Bekämpft aber
haben ſie die Revolution nicht, ſondern ihr vielmehr die
Wege geebnet, um ſie dann im entſcheidenden Augen
blick für ihre eigene Herrſchaft auszunützen. Sie haben
gegenüber der Revolutionsgefahr, wie der Revolution ſelber
eine Politik mit doppeltem Boden getrieben und
bleiben in vollem Umfange für die Revolution mit allen
ihren Schäden verantwortlich.

des Juſtizrats und dem jüngeren Kollegen ein engere
Band angebahnt hatte, an deſſen Knüpfung die junge
Tochter des Hauſes nicht ganz unbeteiligt war freilich
ohne es zu wiſſen oder gar zu wollen.

Man hatte ihn mit herzlichen Worten eingeladen,
während der Dauer des Prozeſſes der Gaſt des Hauſes zu
ſein, und er hatte es mit einer Freude angenommen,
ungeheuchelt war.

11. Kapitel.
Die erſten Schneeflocken.

Langſam ringen ſie ſich aus dem grauen Volken.
gebirge und fliegen auf die Erde nieder zaghaſt und
unbeholfen, als trügen ſie Bedenken, den erſten Flug zu
wagen.

Nicht mit Unrecht ihre Kraft iſt noch nicht geſtähl
beſonders gegen einen ſo hartnäckigen Gegner nicht wi

dieſen Novemberregen, der ohne jede Erregung, aber m
um ſo plumperer Beharrlichkeit vom Himmel fällt und der
zarten, weißen Fremdlingen, die ſich ſchon ſo heimatlos u
ſchüchtern genug auf der Erde fühlen, in ſeiner grobe
täppiſchen Manier zu Leibe rückt, bis ſie das Feld ihm

räumen. aJesßt behauptet er es allein. Er rauſcht und vraſf
mit behäbigem Triumph vom grauen Himmel herab, et
ſtreichelt und Datſcht gegen die Fenſterſcheiben klitſch.
klatſch er rieſelt und raſſelt mit behaglichem Gegn
die Waſſerrinnen von den Häuſern herab, er madht
breit auf den Straßen, die in ihrem altertümlichen G
wande heute ſo trübe und verwittert dreinſchauen,
hätten ſie ſolch einen Tag und ſolch einen Novemberregel

noch nicht erlebt. zheHier nur eine Droſchke, die ängſtlich geſchloſſen
das holprige Pflaſter rollt.

Von dem alten Lederdache fällt der Regen in dicht
Strähnen herab, der lahme, magere Gaul aber humpen
gleichgültig und langſam dahin, als ſchade dem alten, ver
witterten Fell kein Regen der Welt mehr.

(Fortſetzung folgt.)
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angswirtſchaft oder freie Wirtſchaft
Warum ſie nicht aufgehoben wird.

29. Auguſt der Landwirtſchaftsdie Abordnung des anaenee
ung der Niederlauſitziſt er

zlkert Zwangswirtſchaft“. Die bekannt gedie in der Frage
e Forderung der Niederlauſitz wurde vom Landwirtſchafts
er gutgeheißen. Auch er ſprach ſich eingehend darüber aus,
e Zwangswirtſchaft erſtens nicht mehr durchführbar ſei und
en daß ſeiner noch ſehr gering und ihre

nährungsmini-
man ſich, die
die Zähigkeit

n höheven Be
benapparat, die in dem Auf

Stellung erblicken,

große meinte, manden
ihnen
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ſang

anin Rei t s

ſuchen ausländiſche Handelsfirmen und unſtenognre des Auslandshandels die Stimmu gegen die

e mobil zu machen. Jm Gegenſatz zu dem aus
e Handel haben die deutſchen Behörden nicht das Jnter

an, Waren zu allen Bedingungen hereinzubekommen,
gtereſſe geht vielmehr dahin, die eingeführten Waren mög-
zur gleichmäßigen orgung der Geſamtbevölkerung zu

enden und zu möglichſt billigen Preiſen zu erlangen; ferner
darauf geachtet werden, mir Waren von guter Veſchaffen-
zu erwerben. Endlich müſſen die eingeführten Güter auch
r der Belebung unſerer Ausfuhr zugute kommen. Die
prden betonen, daß Zwangsmaßnahmen nicht länger aufrecht
len bleiben ſollen, als ſie unbedingt notwendig ſind. Freie
ſchaft kann aber nur dann einſetzen, wenn die vorhandenen

ichlic groß ſind, daß jeder einzelne mit unbe
er Gewißheit das Nötigſte, was er zu ſeinem Unterhalt
ſt auch wirklich erlangen kann. Solange dies nicht erreicht

iſt die Zwangswirtſchaft notwendig, und das Volk würde es
ertragen, wenn durch völlige Freigabe der Wirtſchaft und

T die einen alles kaufen, die anderen aber nichts er-
önnen.

Auch in Bahern geſtaltet ſich dieſe Frage immer brennender.
e gemeinſame Beſprechung der Vauerncäte miLandwirtſchaftsminiſterium ergab ſie

Die Aufhebung der Zwängswirtſcha äjvieh, Brotgetreide, Bukter und Milch ſoll S fort
ohne Gefahr für die Volksernährung angängig iſt. Die

ngebewirtſchaftung für Schweine, Geflüel und Milch wolle
n und Kälbern iſt eine weitere

n offenes Geheimnis, dekß
m der Reichsgetreideſtelle

ebenſo ſehr Selbſtverſorger,

Die Wirtſchaftsbeihilfen
für Eiſenbahnbeamte und Arbeiter
Im Eiſenbahnminiſterium2 finden zurzeit Beſprechungeet dem Vorſitz des Miniſters Hefe mit e Gewerk
ſten und Vertretern der Eiſenbahnangeſtellten ſtatt. Es
elt ſich dabei, wie wir erfahren, lediglich um Verhandlungen
ler Natur. Die Meldung, daß den Eiſenbahnarbeitern
tſchaftsbeihilfen zugeſagt wurden, trifft nicht zu, da bisher
Arbeiter überhaupt noch nicht mit derartigen Forderungen

as Miniſterium herangetreten ſind. Ueber die Zulage anmte wird am 11. September im Staatshausbaltsausſen der

iſchen Landesverſammlung beraten werden.
c iſt richtig, daß im Eiſenbahndirektionsbezirk Breslau
geinſtellungen wegen Kohlenmangels er-
P n es kann ſich nur um Zugeinſtellungen unbe-
r atur handeln, da dem Eiſenbahndirektionsbezirk
au Kohlen überwieſen worden ſind und von dort erklärt

de, daß Zugeinſtellungen größeren Umfanges infolge dieſer

nd d r en. Von einem beabſich-
t orſtehenden rei i inbahnminiſter nichts bekannt. der Slenbatrer i dem

Papierſtreik
Breslau, 831. Auguſt.Die „Breslauer Zeitung meldet aus Seſare d daß

Pntlichen Papierfabriken des Rieſenge-
u die Arbeiter wegen Lohnſtreitigkeiten die

niedergelegt haben. Es feiern rund 1800

Bulgarien wird beſetzt
Verſailles, 30. Auguſt.

z einer Meldung aus Sofiag hat der franzöſiſche Gene
h 747 d'Eſperey beſchloſſen, Bulgarien durch
t ſiſche Truppen bis zur Ratifizierung des Frie-
i beſetzen zu laſſen. Jn Sofia, Varna undet der Belagerungszuftand proklamiert worden. Die
r Balcans meldet auch, daß es bei der Entwaff
i et blaariſchen Truppen zu Zwiſchenfällen ge

Die ungariſche Nationalverſammlung

Budapeſt, 30. Auguſt.r Wahlen zur Nationalverſammlung, die die
rung für ihre dringendſte Aufgabe hält, ſollen im Laufe
n nats September durchgeführt werden. Die Ver-
n über die Wahlberechtigung und das Wahlverfah
Arden demnächſt erſcheinen. Die Nationalverſammlung

fein den erſten Oktobertagen zufammentreten.

Die Gleiwitzer Polenmanöver
Finterliſtig, wie es ihre Art immer igeweſen iſt, haben diein Oberſchleſien. die das Land bereiſende Ententekom
in a r ihre eigennützigen Zwecke einzufangen verſucht.
a uge mit den Deutſchen ſich zu ſtellen, dazu hat ihr Mut

i reicht, wohl aber haben ſie es verſtanden, der Berliner
a wieder einmal ein Schnippchen zu ſchlagen. Es käünnte

verwunderlich erſcheinen, daß die Herren der Ententekommiſſion
z auf dieſes Polenmanöver eingelaſſen haben, das offenbar aus

Furcht entſprungen iſt, vor einem wahrhaft unparteiiſch in
Forum nicht beſtehen zu können. Der gefliſſentliche

usſchluß deutſcher Teilnehmer an dieſer polniſchen Verſamm-
lung widerſpricht dem hier in Berlin verinbarten Arbeitspro-
gramm der Ententekommiſſion. Ueberdies verſtößt die ohne be
hördliche Erlaubnis in aller Heimlichkeit einberufene Verſamm-
lung gegen die Vorſchriften des Belagerungsgeſetzes. Doch ſoll
auf formale Dinge in dieſem Fall gar kein Gewicht gelegt
werden. Maßgebend iſt, daß die Polen ſich der gemeinſchaftlichen
Verhandlung mit deutſchen Vertretern vor dem Angeſicht der
Ententekommiſſion abſichtlich entziehen, was nur unter dem
Druck eines ſchlechten Gewiſſens geſchehen ſein kann. Die Herren
der Kommiſſion werden ſich hoffentlich noch ſo viel Gerechtig-
keitsſinn bewahrt haben, um aus dieſem Tatbeſtand die allein
möglichen Schlußfolgerungen zu ziehen.

Halle und Amgebung
Halle, 1. September.

Erſatz für die Kaiſerbilder!
Uns wird geſchrieben: Vor kurzem erſchien in den Zeitungen

eine Verfügung des Herrn Häniſch, des Mannes, dem nach dem
ſogenannten „Willen des Volkes“ das geſamte Bildungsweſen
anvertraut iſt, betreffend Entfernung der Kaiſerbilder aus
Schul und Unterrichtsräumen. Wenn die darin enthaltenen
Beſtimmungen zur Ausführung gekommen ſein werden, ſo wird
ſich, s ich, für den Herrn Kultusminiſter und ſeine Partei-
genoſſen ein neuer Uebelſtand ergeben. Jedermann wird, wenn
er die kahlen Stellen an den Wänden erblickt, fragen, was denn
dort für ein Bild gehangen habe, wird ſo wieder an die
t Hohenzollern erinnert und wiederum, was ja gerade ver
mieden werden ſollte, zu Vergleichen herausgefordert werden
zwiſchen dem einſtigen blühenden, geſegneten Deutſchland, das
unter der Tyrannei der Hohenzollern ſchmachtete, und unſerer
jetzigen hoffnungsloſen Lage, die ſich der goldenen Freiheit er-
ſt ſich von den Herren Häniſch, Erzberger, Noske und außer-
em vom Volke Gottes beherrſchen zu laſſen. Dem Mißſtande

iſt nur abzuhelfen, wenn ſogleich ein paſſender, zeitgemäßer Er-
ſatz an die Stelle der entfernten Kaiſerbilder gebracht wird, noch
beſſer, wenn die Kaiſerbilder ganz unauffällig mit einem Erſatz
bild vertauſcht werden. Und hierfür habe ich einen Vorſchlag
zu machen:

Jn der vorletzten Nummer der Berliner
Zeitung“ war als Titelbild eine Aufnahme zu ſehen, die ſicher
jedem geſinnungstüchtigen Deutſchen das Herz höher hat ſchlagen
laſſen Ebert und Noske im Oſtſeebade, Arm in Arm, ver-
gnügt und wohlwollend lächelnd, im Badehöschen, bis an die
Waden im Waſſer ſtehend, ſonſt aber die Pracht ihrer wohl-
geformten Körper dem Auge des Beſchauers nicht entziehend.
Davor kauert ein nicht näher bezeichneter Jemand mit einer
Heugabel in der Hand, auf der einige Tangfetzen aufgeſpießt
ſind, eine ſpaßhafte Verkörperung Neptuns. Das Bild gehört
in die Schulen! Man bringe es in dazu paſſende Goldrahmen
und hänge es an die Stelle der alten, ſteifen Kaiſerbilder! Dann
wird auch jedem Schulkinde in der unauffälligſten Form
klar gemacht, welchen herrlichen, lachenden, glückſeligen Zeiten
wir entgegengehen.

Spaß beiſeite! Der Herr Reichspräſident bekommt ſein
Geld und es iſt eine ganze Maſſe Veld einzig und allein
für den Zweck, das Deutſche Reich und das deutſche Volk zu
„repräſentieren“. Jſt das eine würdige Repräſentation, wenn
zwei ausgewachſene Männer in ſolchen Zeiten eine ſolche „Drall-
aufnahme“ von ſich in der Badehoſe hinaus in die Welt gehen
laſſen? Sinn für Humar iſt ganz was Schönes, aber Sinn für
die eigene Würde iſt entſchieden etwas Wertvolleres. Etwas,
was man vom Herrn Reichspräſidenten und ſeinen Miniſtern
verlangen kann.

Ein ſchulfreier Tag für die Volkszählung. Zur Durch-
führung der Volkszählung am 8. Oktober d. J. werden, wie in
früheren Juhren, nächſt den im Orte wohnhaften Hausbeſitzern
und den im Dienſte der Gemeinde tätigen Beamten und An-
geſtellten auch die Lehrer und Lehrerinnen ſowie ältere, zuver-
läſſige und befähigte Schüler der höheren Lehranſtalten als
Zähler verpflichtet werden. Nach der für die Zählung erlaſſenen
ſtaatlichen Ausführungsanweiſung ſollen die Lehrperſonen und
mithelfenden Schüler nach Möglichkeit vom Dienſt befreit wer
den. Jn verſchiedenen Groß- Berliner Gemeinden haben
nun die Direktoren und Rektoren das Erſuchen an die Gemeinde-
verwaltungen gerichtet, nicht nur am 8. Oktober, ſondern auch
am Freitag, 10. Oktober, den Unterricht ausfallen
zu laſſen bezw. die beteiligten Schulleiter zu ſeiner Freigabe zu
ermächtigen, da gerade an dieſem Tage die dem Zähler ob-
liegende Hauptarbeit, wie Wiedereinſammlung und Prüfung
der Zählpapiere (Haushaltungsliſten und beſondere Frage
bogen), ſowie die Aufſtellung der Zählliſten zu leiſten iſt. Das
Provinzialſchulkollegium in Berlin ſowie die Regierungs-Schul-
abteilung in Potsdam ſind bereits um Entſcheidung angegangen
worden, ob dem Wunſche der Lehrperſonen auf Schulausfall am
10. Oktober d. J. für den Groß-Berliner Schulbegzirk entſprochen
werden kann.

Alle Leiter der Kriegsgefangenenheimkehren (Fürſorge
ſtellen für heimgekehrte Kriegsgefangene) in der ganzen Provinz
Sachſen werden von Herrn Juwelier Tittel, Halle, dem Le ter
der Halliſchen Kriegsgefangenenheimkehr im Einverſtändnis mit
der Heimkehrabteiluyg des Generalkommandos 4. Armeekorps
Magdeburg zu einer vielfach gewünſchten gemeinſamen Tagung
im Halleſchen Kriegsgefangenen-Heimkehrheim im rſonen
bahnhofe zu Halle für Donnerstag den 11. und Freitag den
12. September dringend eingeladen. Auch die Beteiligung der
Vertreter der für die Kriegsgefangenenheimkehren intereſſierten
militäriſchen-ſtädtiſchen- und Regierungs- Behörden wird erbeten.
Anmldungen ſind ſchnellſtens an Juwelier Tittel, Halle (Saale)
zu richten, von dem dann die Tagesordnung und alle näheren
Mitteilungen verſchickt werden.

Ein gemeingefährlicher Hochſtapler wurde am Sonn
abend von der Halleſchen Polizei in der Perſon des ehemaligen
Mitgliedes der hieſigen Sicherheitswehr und Spitzels Hartung
verhaftet. Hartung hat bereits im Jahre 1914 umfangreiche Be
trügereien ausgeführt, indem er unter dem Namen eines Grafen
von Clairmont oder Referendars Gebhard von Arnim im an-
geblichen Auftrage der deutſchen Luftfahrergeſellſchaft Sammel-
liſten zirkulieren ließ. Seine damaligen Schwindeleien brachten
ihm eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr ein. Jn den letzten
Monaten hat er nun wieder ſeine „Sammeltätigkeit“ auf-
genommen, und zwar-ſammelte er diesmal für militäriſche Be
hörden, u. a. für die Gardeſchützen-Diviſion. Ueber den Um-
fang der Betrügereien, die Hartung nicht nur in Halle, ſondern
auch in allen Teilen des Reiches, und zwar mit gutem Erfolge,
ausgeführt hat, läßt ſich heute noch kein abſchließendes Urteil
bilden.

Jlluſtrierten

der Hauptk

Deutſchnationake! Flaggt am 2. September einmütiſchwarz weißrotl! Zeigt auch äußerlich Euer Gedenken an die
große Vorzeit!

Auslandsmehl für Kurgäſte. Der Staatskom
miſſar für rn am 15. Juli 1919 verfügt, daß
Anträgen von Kur und äſten und anderen nur vorüber
gehend Ortsanweſenden auf Belieferung mit Auslandslebens-

mitteln d z v a m in t eungen imatsartes und Badgäſte hervorgeht,ie die in Betracht kommenden Auslandslebensmi ſatz
karten bei ihrer Abmeldung abgegeben haben. Dieſe Anordnung,
die auch der Auffaſſung des Reichsernährungsminiſters ent
ſpricht, deckt ſich mit dem Grundſatz, daß der vorübergehend Orts
anweſende, falls er in die e e erraug des Aufent
haltsortes aufgenommen iſt, hinſichtlich der Zukeilu aller
Lebensmittel genau ſo zu behandeln iſt wie der einheimiſche Be
wohner. Die Auslanoslebensmittel ſind auch den nur vorüber
gehend Ortsanweſenden dementſprechend verbilligt zu liefern.
Der Kommunalverband des Aufenthaltsortes hat nach Anweiſung
des Reichsernährungsminiſtertums das auf ihn enkfallende
Drittel des Verbilligungsaufwandes endgültig zu tragen. Es
kann angenommen werden, daß aus dem Wechſelverkehr zwiſchenden einzelnen Kommunalverbänden ſich ein Faſtemms-
gleich ergibt oder daß in Fällen, in denen dies nicht geſchieht
(z. B. bei Kurfremden), die Belaſtung einzelner Kommunalver
bände dem Vorteil entſpricht, oen ſie aus dem vorübergehenden
Aufenthalt ortsfremder Perſonen ziehen.

Provinz Sachſew
Anhaltiſche Candes-Synode

R. Deſſau, 30. Auguſt.
Heute ſtand als einziger Gegenſtand die dritte Leſung des

Kirchenwahlgeſetzes auf der Tagesordnung. Genreal-Sup.
Hoffmann gab die Erklärung ab, daß, wenn die Synode auf
ihrem geſtrigen Beſchluß beharre, wonach das freiheitliche Prinzip
bei den Wahlen zur Landeskirchenverſammlung durch die Dele-
gierung der fünf Superintendenten des Landes in die Synode
durchbrochen wird, der Landeskirchenrat an der Weiterberatung
des Geſetzentwurfs kein Intereſſe mehr habe. An den übrigen
Abänderungen durch das Haus ſolle die Vorlage nicht ſcheitern.
Um der Synode entgegenzukommen, mache er den Vorſchlag, die
Zahl der zu Wählenden von 39 auf 42 zu erhöhen. Ein Antrag
WindſchildBallenſtedt erſucht, die Zahl der geiſtlichen Abgeord
neten für Ballenſtedt und Zerbſt um je einen zu erhöhen, ein
Antrag Gerike-Deſſau verlangt, daß die Mitglieder des Landes-
kirchenrates nicht Abgeordnete ſein dürfen, und ein Amendement
Holzmann-Alikendorf ſieht vor: Die der Shnode nicht angehören-
den Mitglieder des Landeskirchenrates dürfen nicht Abgeordnete
ſein. Synodaler von TrothaHecklingen erkennt das in den
Worten des Vorſitzenden liegende Entgegenkommen an. Wenn
der Landeskirchenrat aber nach der Zulaſſung der Superinten-
denten zur Synode kein Jntereſſe mehr an dem Geſetz habe, ſo
habe er nach der Streichung der Superintendenten ebenfalls kein
Jntereſſe mehr daran.

Die Synode formuliert inzwiſchen einen Vermittlungsantrag,
der vom Abg. von Kroſigk [I in Bernburg eingebracht wird. Da-
nach ſoll die Zahl der Abgeordneten von 39 auf 45 erhöht wer
den. Die Kreiſe Deſſau und Bernburg entſenden je 8 weltliche
(7) und A geiſtliche Abgeordnete, Kreis Zerbſt 5 weltliche und
3 (2) geiſtliche, Kreis Cöthen 5 (4) weltliche und 2 geiſtliche, und
Kreis Ballenſtedt 4 (3) weltkiche und 2 (1) geiſtliche Abgeordnete
in die Synode. Damit erklärte ſich der Landeskirchenrat einver-
ſtanden. (Bravorufe.) Der Antrag Windſchild wird nach An
nahme des Vermittlungsantrages zruückgezogen, der Antrag
Gerike abgelehnt, das Amendement Holzmann angenommen. Der
Reſt des Geſetzes wird angenommen. Die Wahlen zur Landes-
kirchenver ſammlung müſſen ſpäteſtens am 16. November d. J.
vorgenommen werden. Auf Ausführungen des Shnodalen
Holzmann-Alikendorf, daß die Staatsregierung durch Ein
bringung der Vorlage einen Mißgriff begangen, einen geiſtigen
Erpreſſungsverſuch vorgenommen habe. daß er aber mit Rückſicht
auf die großen Gefahren bei Ablehnung der Vorlage für dieſe
ſtimmen werde, entgegnet Generol- Superintendent Hoff-
mann, er müſſe gegen dieſe tief bedauerlichen Aeußerungen
entſchieden proteſtieren. Sie ſeien ſämtlich falſch. Er, der
General- Superintendent trag vor Gott und der Geſchichte An-
halts die Verantwortung für das Geſetz und ſeine Folgen. Die
Mitglieder des Landeskirchenrats hätten ſich ſelbſt gebunden, die
Synode aber ſei in ihren Entſchließungen frei geweſen. Der
Vorſitzende ſchließt darauf im Auftrage des Landeskirchenrats
die Synode.

p. Lauchſtedt, 30. Auguſt. Verſchiedene s.) Der
Magiſtrat beſchloß in letzter Sitzung (27. Auguſt). Notgeld ein
zuführen, und zwar Scheine zu 10, 25 und 50 Pfg. Für die
erſt vor 14 Tagen gewählten Magiſtratsmitglieder findet bis
1. September eine Neuwahl ſtatt, da inzwiſchen neue geſetzliche
Vorſchriften über dieſe Körperſchaft ergangen ſind. Das bis-
her erhobene Bürgerrechtsgeld kommt in Wegfall. Für Ein
kommen bis 900 Mark werden von jetzt ab keine Kommunal
zuſchläge mehr erhoben; dadurch entſteht für die Stadtkaſſe ein
Ausfall von jährlich 1000 Mark. Die Reichsbank hat die For-
derung geſtellt, daß die Sparkaſſen ihre Wertpapiere derſelben
überlaſſen ſollen zur Hebung der Valuta und zu Einkäufen im
Auslande. Die Stadt verhält ſich dieſer Forderung gegenüber
vorerſt abwartend. Um Neubauten hypothekariſch beleihen zu
können, die der Wohnungsnot abhelfen ſollen, ſtellt die Stadt
hauptkaſſe 50 000 Mark zur Verfügung. Es ſollen daraus Dar-
lehen gewährt werden mit Aprozentiger Verzinſung und 2 Proz.
Tilgung, ſo daß in 30 Jahren die Beleihung zurückgezahlt iſt.
Die Bauten können bis 75 Prozent ihres Wertes beliehen wer
den. Jm ſtädtiſchen Etat ſind 180 Mark für Schulausflüge
ausgeworfen. Das Lehrerkollegium erſuchte nun, von ſolcher
Verwendung Abſtand zu nehmen und den Betrag der Schule für
andere Zwecke zur Verfügung zu ſtellen. Der hieſige
Kaninchenzüchterverein hält am 28. September eine Ausſtellung
ab; hierzu bewilligten die Stadtverordneten 25 Mark zu Preiſen.

Zum Deutſchen Städtetag in Berlin am 20. und 21. Sep-
tember wurde Herr Bürgermeiſter Korn als Delegierter be
ſtimmt.

X Bitterfeld, 831. Auguſt. (Gräßlicher Unglücks
e Am Sonnabend abend ereignete ſich auf dem hiefigen

ahnhofe ein ſchrecklicher Unglücksfall. Zwei Bahnbeamte und
ein Buffetier wurden, als ſie im Begriff waren, den Bahn-
körper zu überſchreiten, vom Schnellzuge Leipzig-- Berlin er-
faßt. Dem Buffetier und einem Beamten wurde der Körper in
zwei Stücke geriſſen, während dem anderen Beamten ein Arm
und ein Bein abgefahren wurden. Er wurde nach lebend ins

Lehaus gebracht, doch dürfte er kaum mit dem Leben davon
oummen.

Koburg, 30. Auguſt. (Jn der Klageſache des
Herzogs Karl Eduard) gegen die Volksbeauftragten des

reiſtagtes Gotha findet der erſte Verhandlungstermin am
0. Oktober, vormittags 9 Uhr, vor der Zivilkammer II des

Landgerichts in Gotha ſtatt. Die Verhandlung über zen Antrag
auf n ſtweitigen Verfügung findet getrennt von

age



x o
Schafft Jugendherbergen!

Aus engliſcher Kriegsgefangenſchaft erhalte ich nachſtehenden
Brief Colſterdale, 27. Juli 1919. Sehr geehrter Herr Profeſſor!
Ein durch glückliche Umſtände in meine Hände gelangtes Hei-
matsblatt enthält einen Artikel aus Jhrer Feder über „Jugend-
herbergen im Harz und in Thüringen“. fMit unendlicher Sehn-
ſucht denke ich und ſicher noch mancher andere Gefangene, jung
im Alter oder im Herzen an der Wälder grünes Schweigen,
an der Berge hehres Steigen, an den wundervollen Harz. Zu
mal wer, wie ich, ſeit über 4 Jahren durch das Kriegsſchictſal
nach anderen Gegenden Deutſchlands, nach zerſtampften ſchön
heitsbaren Schlachtfeldern und ſchließlich in die Enge der Ge
fangenſchaft verſchlagen iſt, dem erſcheint eine ſtille Harzwande-
rung nach der ja doch einmal möglichen! Heimkehr wie ein.
„Aufatmen und Schöpfen neuer Kraft. Wäre es nun da nicht
möglich, die Jugendherbergen auch den heimkehrenden Kriegs
gefangenen zu öffnen? Viele die aus der Nähe des Harzes
ſind, würden ſicher gern in Stille und Einſamkeit zwiſchen Ber
gen und Tannen wandern. Anſprüche ſtellen wir keine großen.
Hartes Lager und einfache Koſt, Strapazen und Mühen ſind wir
gewohnt, nur ein bißchen Liebe, ein freundlicher Blick, ein ehr-
licher deutſcher Händedruck iſt alles, was wir erſehnen. Jch denke
mir, daß man in den Durchgangslagern oder auf den Bahn
höfen der engeren Heimat jedem Gefangenen einen Zettel in
die Hand drücken könnte: „J.- H. ſtehen zum Uebernachten bei
Wanderungen zur Verfügung da und da, Koſtenpunkt ſo und ſo
diel“. Wie ſchön, wenn wir dann wieder auf deutſchem Boden
wandern, deutſche Luft atmen, d Wälder ſchauen und
deutſche Vöglein zwitſchern hören können! In der Heimat, in
der Heimat Sie würden mir durch eine kurze Antwort über
den Wert meines Vorſchlags eine Freude machen. Mit deutſchem
Bruß und Wanderheil! Johannes Sſchumann, ſtud. jur., Lt. d. R.

Der Wunſch ſoll, wenn auch in etwas anderer Form erfüllt
werden; aber erſt müſſen die Jugendherbergen ſo beſchaffen ſein,
daß ſie unſeren heimkehrenden Brüdern auch wirklich eine Stätte
der Erholung und Freude ſind. Wohl gibt es Herbergen im Harz
und in Thüringen, aber ſie ſind, bis auf die eingige Muſter
herberge in Quedlinburg, einfachſter Art, noch lange nicht zahl
reich genug und fehlen beſonders in den Randſtädten. Seit
Jahren werbe ich dafür, finde aber wenig Gegenliebe und Hitfe.
An wieviele Leute habe ich ſchon geſchrieben, wieviele jedoch ha-
ben abgelehnt oder gar ncht geantwortet! Erſt jetzt in der tiefſten
Not des Vaterlandes gehen manchem die Augen auf über ihre
bisherige ſträfliche Gleichgültigkeit und Läſſigkeit. Wer die
Jugendherbergen und damit das Jugendwandern fördert, trägt
auch dazu bei, eine heimatfrohe, charkterfeſte, geſunde deutſche
Jugend heranzubilden. Wir haben ſie nötig wie das tägliche
Brot, ſie iſt unſere einzige Hoffnung. Junge „Damen“ und
junge „Herren“ brauchen wir nicht, wohl aber friſche Mädchen
und Jungen, ſtarke Frauen und Männer.

Wir klagen ſo viel über unſere verwilderte Jugend. Schickt
ſie unter verſtändigen Führern und Führerinnen auch die
Mädchen ſollen nicht zuhauſe bleiben nicht in großer Herde,
höchſtens zu zehnt, hinaus in die Berge auf mindeſtens acht
tägige Wanderung ſie werden anders heimkehren als ſie
ausgezogen waren. Der vaterländiſche Wert der Wanderungen
iſt nicht hoch genug anzuſchlagen, denn ſie erziehen zu jenen
Tugenden, die man vaterländiſche Tugenden nennen möchte:
Kameradſchaft, Beſcheidenheit, Unterordnung, Gewiſſenhaftig-
keit, Sparſamkeit. Und was bringen wir noch heim? Staubige
Schuhe wohl, aber gelenkige Glieder, ein fröhliches Herz und
helle Augen, die des Vaterlandes Herrlichkeit geſchaut und un
vergängliche Bilder in ſich aufgenommen haben.

Davrum: Gründet Jugendherbergen, nicht morgen, jetzt gleich.
Es iſt gar keine Zeit zu verlieren. Die Mittel kann jeder, wenn
er nur will, im Freundeskreis aufbringen, und auch trotz ver
Wohnungsnot werden die nötigen Räume zu beſchaffen ſein, die
ja außerhalb der Ferienzeit als Jugendheim verwendet werden
können. Wo pribate Mittel nicht ausreichen, iſt es Ehvenpflicht
der Gemeindebehörden, helfend beizuſteuern, wie es eigentlich
ihre Sache wäre, mit gutem Beiſpiel voranzugehew. Aber wie
viele Jugendherbergen und Jugendheime gibt es denn, die der
zatkräftigen Fürſorge einſichtiger, ſtädtiſcher Behörden zu ver
danken ſind!? Bei mehreren Anfragen habe ich im beſten Falle
ſchöne Worte gefunden, den Willen zur Tat aber nicht. Das
muß ganz anders werden.

Unſere Jugend muß frei von den Genußgiften erzogen
werden, ſchon darum gehören die Jugendherbergen nicht ins
Wirtshaus, denn es muß jede Verſuchung vermieden werden.
Das Wirtshaus iſt nun einmal Geſchäft und darauf angewieſen,
Beſchäfte zu machen. Unſere Jugend, die noch vom väterlichen
Geldbeutel abhängt, darf nicht Gegenſtand des Geſchäfts ſein, iſt
es doch kürzlich vorgekommen, daß ein Wirt auf dem Thüringer-
wald, welcher ſein Haus ſogar als „Jugendherberge“ bezeichnete,

einfaches Nachtlager 3 Mk. berechnete, während ein anderer
Harz Schülerinnen aus Halle 4 Mk. für Quartier und Kaffee

abnahm. Die Stimmung einer Wanderſchar wird durch der
artige Erlebniſſe gewiß nicht gehoben. Darum, wenn irgend
möglich, los vom Wirtshaus.

Unſere Wünſche für die Einrichtung der Jugendherbergen
ſind beſcheiden. Neben dem peinlich ſauberen, hellen und freund
lichen Schlafraum mit reichlich Stroh oder Matratzen mit Decken
oder Betten für 12 Jugendwanderer möchten wir ein behagliches
Zimmer nicht miſſen mit wachstuchüberzogenem Tiſch und derben
Bänken oder Stühlen, Künſtlerſteinzeichnungen an den Wänden,
einer Heimatbücherei zur Unterhaltung und Belehrung, woöbei
Karten der Umgebung und bebilderte Führer nicht fehlen dürfen,
und einigen Brettſpielen. Da die Wanderer ſich ſelbſt beköſtigen,
bedarf es auch eines Herdes. Die für die Herberge angewandten
Mittel werden bald durch das Herbergsgeld je nach der Aus-
ſtattung 30—-80 Pfg. gedeckt ſein und genügend Gelder zu
weiteren Anſchaffungen übrig bleiben. Ueber jede Herberge
wacht ein Herbergswart, der nicht nur um das Wohl der Gäſte
ſich kümmert für Zucht und Ordnung haften die Führer
ſondern auch dafür ſorgt, daß etwaige Sehenswürdigkeiten frei
oder zu ſehr ermäßigtem Eintrittsgeld beſſchtigt werden können.
Pfarrer, Lehrer, Beamte a. D. haben ſjh bisher immer bereit
finden laſſen zu dieſem Dienſt an der Jugend, der ja nur die
Ferien umfaßt. Der Herbergswart iſt auch Vertrauens und
Mittelsmann, an ihn gehen alle Anmeldungen zur Weitergabe
en die Herberge, bei ihm haben die Führer ſich vorzuſtellen und
wuszuweiſen.

Alle Leſer, beſonders im Harz und in Thüringen, bitte ich
gum Schluß nochmals drinoend, ſich um die Herbergen zu be
mühen und mich bald mit der Nachricht von der Gründung zu
erfreuen. Wenn unſere Brüder aus harter Gefangenſchatf heim
lehren, müſſen die Herbergen zu ihrem Empfang bereit ſein.

iſt der e Beweis unſerer Liebe, wenn wir den Wunſch
e ihm wie ſeinen Leidensgefährtenermög au Bergpfaden wieder zu wanderne Heimat berbe Schöne dankbar zu genießen. t n

Prof. G. Schmidt Bad Sachſc.

Halleſcher Sonntagſport
Halle 96 gegen V. f. B.- Leipzig 4: 1.
Boruſſia gegen L. B. C.- Leipzig 2:2.
Halle 98 gegen Wacker Nordhauſen 1:1.
Halle 96 (Reſerve) gegen Ballſpielklub Apolda 5:5.
Halle 96 II gegen Lion- Weißenfels 0 2.

Bei den geſtrigen Geſellſchaftsſpielen, die die letzten vor dem
Beginn der Ligaſpiele ſind, haben die Halleſchen Mannſchaften
den Gäſten gegenüber gut abgeſchnitten. Halle 96 holte gegen
V. f. B. Leipzig einen glänzenden Sieg von 4:1 heraus, und
Boruſſia konnte gegen L. B. C.- Leipzig mit einem unent-
ſchiedenen Reſultat von 2: 2 abſchneiden. Die Halleſchen Mann-
ſchaften waren in den Spielen recht gut, beſonders Halle 96
zeigte eine prächtige Leiſtung, die ſich recht vorteilhaft von den
Spielen der letzten Sonntage abhob. Wenn Leipzig beide
Mannſchaften traten mit zwei Erſatzleuten an nicht in ſeinem
Torwächter eine ganz hervorragende Kraft gehabt hätte, wäre
die Niederlage wohl noch etwas höher ausgefallen. Von Leipzig
enttäuſchte die Verteidigung, während der Sturm recht gut war.
Auch der Mittelläufer, als Erſatz für Edy, war recht gut. Von
Halle 96 gefiel die Mannſchaft bis auf den Linksaußen, der nicht
in die Mannſchaft gehört. Auch Körſte am rechten Flügel konnte
nicht gefallen; er war erſt am Schluß gut. V. f. B. kommt
durch einen Eckball kurz nach Spielbeginn in die Führung und
bleibt anfangs im Vorteil. Bald aber gleicht ſich das Spiel aus
und es iſt kein Zweifel mehr darüber, wer den Sieger des
Tages ſtellen wird. Halle 96 ſpielte vortrefflich zuſammen und
war meiſtens im Angriff. Durch eine ſchöne Vorlage von
Förderer erzielt Mainz den Ausgleich. Bis zur Pauſe
ändert ſich nichts an dem Reſultat, trotzdem Halle klar in Front
liegt. Nach dem Seitenwechſel beherrſchen die er das Feld.
Durch Förderer fällt das zweite, durch Körſte das dritte,
und wieder durch Förderer das vierte Tor. Die Gäſte
geben das Spiel noch nicht verloren, ſondern bleiben weiter eifrig
im Angriff, wenn es ihnen auch nicht gelang, noch einen Erfolg
zu erzielen. Das Spiel war eins der ſchönften, das in der letzten
Zeit hier in Halle geliefert worden iſt.

Am nächſten Mittwoch treffen ſich beide Mannſchaften um
5 Uhr auf dem Sportplatz in Leipzig in dem Entſcheidungsſviel
um die Werbereiſe der „Deutſchen Sportzeitung“ nach der
Schwei z.

Jm Boruſſia- Spiel waren beide Mannſchaften gleich-
ſtark; das Ergebnis gibt die Spielſtärke beider richtig wieder.
Das Beſte an beiden Mannſchaften waren die Deckungen, die
vorzüglich arbeiteten. Das Reſultat iſt für Boruſſia ſehr
ſchmeichelhaft, da Leipzig den beſten Eindruck hinterließ.

Recht überraſchend kommt die Nachricht, daß Sport-
verein 68 gegen Wacker- Nordhauſen nur das unent-
ſchiedene Reſultat von 1:1 erzielen konnte. Zur Stunde liegen
nähere Nachrichten über das Spiel noch nicht vor, aber es iſt
anzunehmen, daß Sportverein mit voller Mannſchaft dort war.
Jedenfalls iſt das Ergebnis aufſehenerregend genug, da Wacker
der Neuling in der Ligaklaſſe iſt und das Reſultat eine Warnung
für die hieſigen Vereine iſt, ein Spiel gegen Nordhauſen nicht
auf die leichte Schulter zu nehmen.

Herausforderungspokal. Ein Halleſcher Sportfreund, der
nicht genannt ſein will, hat für den Sportverein 98, den Ge
winner des „H. Z.“-Pokals, und Halle 96, den Mitteldeutſchen
Meiſter, einen wertvollen Pokal geſtiftet, der in dem Geſchäft
von Bacher ausgeſtellt iſt. Das Entſcheidungsſpiel findet in den
nächſten Wochen ſtatt.

Hockey. Halle 96 I gegen V. f. B.- Leipzig D 1-0.

Fußball in Thüringen.
Merſeburg. V. f. B. gegen Fortuna- Leipzig 2:2 (0 2).

V. f. B. alte Herren gegen Fortuna- Leipzig alte Herren 3: 3.
Jena. 1. Sportverein gegen Eintracht-Leipzig 2:22

1 1). V. f. B. gegen Fußballverein 1906 Saalfeld 1 4.
Erfurt. Nord gegen Süd 0:2 (0 2). Turnverein

gegen V. f. B. 1:2.
Kahla. Sportklub Erfurt gegen Spielvereinigung 2: 3.

Gera. 1. V. f. B. gegen Minerva-Halle 2:0.
Zeitz. Sportverein J gegen Fürſtenverein Gera 3: 3.

B. T. I gegen 1905 II- Naumburg 2: 1.
Weißenfels. Teutonia gegen Sportklub 0:4.

Preußen III gegen 1898 Halle III 8:1.
Suhl. Gr enmiia 67890 12345 12345 12345
Suhl. Germania I gegen Sportverein 4: 0. Ger-

mania II gegen Sportfreunde II-Suhl 3:2.
Apolda. Ballſpielklub gegen 1896- Halle Reſerve 5: 65.
Weimar. Wimaria I gegen Sportklub I 8:0. Wi-

maria II gegen Wacker II-Gotha 1:3.
Koburg. 1907 gegen V. f. B.-Neuſtadt 2: 2.
Mühlhauſen. Sportverein gegen Kaſſeler Fußballver

ein 5 2. Germania I gegen Sportfreunde 1909 6 2.
Gotha. 1901 gegen Spielvereinigung Jena 5:2.
Naumburg. 1905 gegen T. B. Weſt- Leipzig 1:6.

Koburg. Hockey. 1907 1 gegen 1. Fußballklub Nürn-
berg J 83:7, die Damen 0:2.

Magdeburg. Criquet Viktoria Th gegen Fortung I
r Criquet Viktoria (Alte Herren) gegen Wacker-Magde-
urg 7:1.

Leipzig. Städtekampf Leipzig Hannover 2: 3.
Dresden. Criquet gegen Sportklub 2: 3. Sportver-

ein 06 gegen Spielvereinigung 1: 0. Sportluſt gegen Bran-
denburg 5 1.

Leichtathletik in Erfurt.
Stafettenlauf quer durch Erfurt. 1. Sportklub

Erfurt, 2. Turnerſchaft Erfurt, 3. Männerturnverein.
Speerwerfen. 1. Weckhaus 89,10 Meter; 2. Rutha.
Stabhochſprung. 1. Krämer 2,95 Meter, 2. Ratz.
Olympiaſtafette. 1. Sportklub, 2. Turnverein,

8. Sportklub.

Erſte nationale Raſenſport- Wettkämpfe
in Magdeburg.

Hüttmann H. F. C. 96 ſiegt im 100-Meter-Mallauf.
4 100--Meter-Lauf: 1. Schöne, T.-V. Jahn,

e urs, in 54 Sek.; 2. Reichel, Sportklub Neukölln, in
55

100-Meter-Vorgabelaufen: 1. Fuchs, Viktoria-
Magdeburg, in 11,8 Sek; 2. Bartholdy, M.-T.-V. 48-Magdeburg,
in 11,4 Sek.

en 1. Poemvner, V. f. B.-Leipgig, mit 8,51
Meter; 2. Thum-Zehlendorf mit 6,52 Meter.

1500-Meter-Mallauf: l. m Braun125 in ,25 Min. 2. Boehlecke, ViktoriaMag rg. m
i n.

52100-Meter-Staffel: 1. Viktoria- Magdeburg in
58,8 Sek. 2. Jahn- Magdeburg in 58,6 Sek.

S

Stabhochſprung: 1. Wemboff, Germania Maghetmit 820 Meter; 2. Jahnicke, Sporttlub Reuksün, mit d

100-Meter-Mallaufen: 1. Hütt mann. h.
96, in 11,5 Sek.; 2. Koßroth, A. Sp. K. Cöthen, in 116 S

800-Meter-Vorgabelaufen? 1. Schmidt
dorf in 28 Min. 2. Hellmann, T.V.Spandau, in 2,9 Mit

Hochſprung: 1. Förſter, Germania Magdeburg
1,76 Meter; 2. Liebherr-Rathenow mit 1,66 Meter.

Diskuswerfen: 1. Koch, M.T.-V.-Magdebur33,15 Meter; 2. Kobs, Lübeckſcher T.-V.-Berlin, mit 8148 h
Dreikampf (Kugelſtoßen, Weitſprung und 50 V

Mallaufen): 1. Poempner (10 Punkte); 2. Kobs (10 P
Der Sieger wird durch Stichrennen im 50MeterMallaufen 3
chieden.f Schwedenſtaffel (300, 200, 100 Meter): 1

Magdeburg in 2,8 Min. 2. Lübeckſcher Sportverein- Berlin
Speerwerfen: 1. Koitzſch-Deſſau mit 40,15

2. Schünemann, OlympiaHameln, mit 88,40 Meter.
800-Meter-Mallaufen: 1. Dählert, Viktorig.

burg, in 2,10 Min. 2. Beerhecker 96 in 2,14 Min.
Kugelſtoßen: 1. Ströſſenriuther, JahnMagdebur,,

10,84 Meter; 2. Kobs mit 10,85 Meter.
2000-Meter-Mallaufen: I. Pöpke Zehlendorf

10,1 Min. 2. Dietrich, Marathon-Leipzig, in 10,3 Min.
31000 Meter-Staffel: 1. Viktoria-Magdehbn8,30 Min. 2. Jahn- Magdeburg in 8,36 Min. er

x

Schluß in Karlshorſt.
Sonntag, 31. Auguſt.

Eigene Drahtmeldung.)
1. Taxusrennen.Aszera (Dyhr), 2. Duſe (Lange), 3. Godesberg (Richter). 9

für Sieg: 46; Plätze: 21, 82, 277. Ferner liefen: Signorg
Ninburg, Parodie, Winterſaat, Feldherr, Yſer, Pionier
Gernegroß, Kurgzkehrt, Luft, Rhea.

2. Preisvom Grunewald. Ehrenpreis und z
Mark, 3400 Meter. 1. Siegerin II (Herr Glaſer), 2. G
knabe, 3. Königſtein. Toto für Sieg: 110; Plätze: 35, 29
Ferner liefen: Schipper, Sipeboto, Goldkavilla, M. G.
Tata, Fantaſie, Freia II, Freiſprung, Waldfrieden, Kowno,

3. Karlshorſter Hürdenrennen. 180(00
3500 Meter. 1. Einers Glorie (Bismark), 2. Blautopas (Saaga
3. Feuersnot (Teichmann). Toto für Sieg: 41; Plätze: 13, 14
i liefen: Mantel, Stella II, Liſtig, Prinz Fox, Gries

Ia.
4. Züchterpreis: 25 000 Mark, 4000 Meter. 1. v

ſtein (Falke), 2. Fra Diavolo (Kukulies), 3. Philomele
Müller). Toto für Sieg: 68; Plätze: 34, 24, 34. Ferner lief
Milton, Favontin, Marcheſe, Felſenfeſt, Dixmuiden, Pioni
Sandſchak, Tantalus, Osman.

5. Schmidt-Pauli-Jagderennen. Ehrenpr
und 75 000 Mark, 5500 Meter. 1. Karlsminde (Herr Weſſe
hagen), 2. Jndus Rittmeiſter Braune), 8. Voigt (Rittmeiſ
Rupprecht). Toto für Sieg: 30; Plätze: 31, 26, 42. Fern
liefen: Lorbas, Savoyard, Daimio, Timok, Cerberus.

6. Ermunterungs-Hürdenrennen der Heng
10 000 Mark, 2700 Meter. 1. Mexlin (Urban), 2. Prahſh
(Lewicki), 3. Funkſpruch (Thalecke). Toto für Sieg: 89; P
20, 26, 24. Ferner liefen: Quertreiber, Lo Narbval, Tagedi
Man II, Deinhard, Frei, Lallo.

7. Ermunterungs-Hürdenrennen der Stute
10 000 Mark, 2700 Meter.
Bismark), 8. Archis (Kukulies). Toto für Sieg: 14; Plätze:

18. Ferner liefen: Eiskorſo, Polonia, Seradella, Jutta
anna.

8. Berliner Jagdrennen. 18 000 Mark, 8200 Nete
1. Fuſtanclla
Falke).
Hanswurſt, Spero, Feldſtein, Digitalis,
Altheas, Laffete, Luna, Minnezart, Pinsk.

(Lewicki), 2. Gletſcher (M. Jentzſch), 8. Fin

x

Vorſchau auf Berlin -Hoppegarten Grunewe
Nach einer geraumen Pauſe beginnen am Diensiag a

der Grunewaldbahn die Hoppegartener Herbſtveranſtaltung
mit einem Programm, das auf alle Fälle zu den intereſſanteſt
der diesjährigen Rennzeit gezählt werden muß. Bringt es d
neben dem wertvollen Hertefeld- Rennen für Dreijähri
den Preis von Tannenberg für den älteren Jahrgaf
und den Feſta-Preis, das frühere Stuten-Viennial.
zwei weitere Zweijährigen-Rennen. Das Hauptintereſſe wend
ſich dem Hertefeld- Rennen zu, das mit einem Ehrenpreis u
40 000 Mark an Geldpreiſen ausgeſtattet iſt und unter gleiche
Gewichten über 3000 Meter gelaufen wird, alſo eine Stehe
prüfung darſtellt. Das Rennen dürfte von den ſämtlichen a
Teilnehmern beſtritten werden, die bei der Reugelderkläruf
ſtehen geblieben ſind. Man wird Roſenritter, der zuletzt d
Alexander- Rennen in Frankfurt a. M. gewann, nachdem er
Hannoverſchen Meeting Pech gehabt hatte, auf Grund ſein
Geſamtform die erſten Chancen zugeſtehen müſſen, zumal wen
der Hengſt von Mörſer, der in Frankfurt Zweiter hinter ſeine
Stallgefährten war, ins Rennen begleitet wird. Neben ihn
Feldherr 2 zu ſtellen, den ſein Platz im Großen Preis d
Hannover hinter Traum und Prunus empfiehlt. Hinter i
gt ſich Sturmflut plazieren, der am 8. Juli das Walbut

ennen gewann, zuletzt aber in Hannover im Preis vom Tie
garten hinter Oneida war. Den Sieg dieſer Stute vermog
wir ebenſowenig wie den Erfolg von Schnellfeuer im Grabe
ſee Rennen hoch genug einzuſchätzen, daß Strumfluts Chane
dadurch herabgedrückt werden könnten. Tunichtgut und Der
genannte werden in dem Rennen kaum eine ernſte
ſpielen. Den Preis von Tannenberg müßte ſich Prunus
Lorbeer Hohlen. Harlekins Laufen iſt ungewiß, anderenfal
würde der Hengſt, der Sieger im Engelbert FürſtenbergRen
und im Großen Hürdenrennen zu Hannover, zum mindeſt
gute Platzchancen haben, neben Engadin, der freilich gleichfe
zweifelhafter Starter iſt. Das FeſtaRennen ſchreiben
Geiſterſtunde zu, die das Rheiniſche Zuchtrennen in J
Stil gewann. Peri, Galeere und Margrit werden der e
indeſſen den Sieg nicht leicht machen; mehr aber noch 5
Anſicht nach die Graditzerin Ludowika, die in Hannover 3u
im Hoffnungs-Preis hinter Gondel war. Für die Ubriß
Rennen ſiehe unſere

Vpvrausſagen:
1. Rennen Elfchen--Pinsk.

Wulfhard--Menja.
Prunus Lorbeer--Engadin.

4 Selika--Alea.5. Geiſterſtunde--Ludowika.6. Stall Weinberg- Feldherr-Sturmflut.
J. Friedensfürſt--Gewerke. en8. EeEngadin) Dronning Wilhelmina--Gro

Sonnabend, den 6. SepteNächſter
Seipgig.

Verantwortlich: Helmut Böttcher

12 000 Mark, 3600 Meter. 1

1. Fleißige Arbeit (Dyhr), 2. Corin

Toto für Sieg: 53; Plätze: 15, 18, 13. Ferner ljefel
Knecht Ruppreh
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